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bedeutendsten tschechischen Jesuiten jener Zeit, berichtet, 5 frefide
Adelsfamilien seien in Böhmen Sanz erloschen, un! freut sıch,
en ein ri1e der Fremden werde. ber auch Ite tschechische
Geschlechter starben aus, AB Slavata un!: Martinic, und die Überflutung
mıit remdem del hörte seit dem Dreißigjährigen Kriege nıcht mehr autf
In dieser Tatsache, deren Erklärung INa  - sich och nıicht be-
muht hat, 1st ach Pekars Meinung die Hauptursache suchen, weshalb
SCı tschechischer Adel keine mächtige und national einheitliche KöÖörper-
scha{it bleiben konnte w1e C der polnische un! der magyarische Adel
Die tschechischen Adelstamıilien hatten ber al Zahl wıe Vermögen
och 1m Jahre 1772 das Übergewicht.

Natürlich mußte der scheche immer sechr chmerzlic empfinden,
daß 65 verhältnısmäßıig wenige Adelıge gab, die sich öffentlich seiner
Nation bekannten, während ringsum der Nachbarschaift der del
mi1t OLlZz gl die Spitze der Gesamtheit seines Volkes Lrat und nationale
1ele in erster Linie aufstellte un verwirklichen strebte. Wenn mman

ach den Gründen suchte, verfiel man ange eıit immer wieder auf die
acC Weiıßen erge Es ang Ja liıberalen ren angenehm,

erdinan 11l der Schuldige sel, der den tschechischen del beraubt
un! Urc dieses Straigericht auch die Entnationalisıerung her-
beigeführt habe ber 1m Lichte der in diesem Autsatze Urz dargelegten

x "Tatsachen wird INnan ohl zugeben, 1er der ÄAusspruch des alten
Philosophen zutrifit: „ S ist nıcht aCcC eines klugen Mannes, die Schuld
für sein Unglück auft andere abzuwälzen.‘‘

Kunst un olk
Von oSe Kreitmaler S. J

ie manni1ıgiachen Fragen, die "T’hema anruhrt, sind nicht die
gleichen wı1ıe eiım ema „Volkskunst“‘, mögen S1e sıch auch manch-

A mal überschneiden oder streckenweise paralle lauien Der Leser braucht
1Iso nicht iurchten, daß iıhm NUr eine Wiederholung dessen geboten
wird, was in dem Artıiıkel „ Volkskunst‘“ (in dieser Zeitschr1
|1919/20] 357 ausgeführt wurde. V olkskunst, die VO

selbst, nıcht VO  } berufsmäßigen Künstlern geschaffene Kunst, i1st ja UL

eine Proviıinz 1mM großen BReıiche der Kunst, in sozlaler Hinsıcht vielleicht
die wichtigste iInan en. LLULC Volkslied un! V olksmusık, olks-
trachten un! V olksspiele ber nicht die wichtigste VO Standpunkt der
Kunst us,

Wer als autimerksamer Kulturbetrachter die etzten Jahrzehnte urch-
lebt hat, dem konnten die schweren Erschütterungen nıcht entgehen, die
der Gleichgewichtszustand zwiıischen den Interessen der olksmasse und
den Interessen der Kunst erlıitten hat. Kunst und olk einander
völlıg entiremdet, uUun! nıcht NUuUr der geniale Kunstler, dem In ehesten

verzeihen WAal, da die Kunstschöpiungen se1ines Geistes SC  1eßlich doch
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einmal ZUM Nationalgut werden, sondern uch mittlere un: kleine Künst-
ler, Ja gerade diese, bedienten sich Formensprache, die uch VO  -

Kunstfreunden nicht mehr verstanden wurde un das em unst-
ungrige olk > sıch 30l die Vergangenheit AMüchten und SsSeinen

Bedartf künstlerischen nregungen ort holen, die Kunst
allgemeınen och volksverbunden WT, iIimmerhin hatte das entstan-
ene Kunstchaos das Gute, daß reisen die Einsicht
reifte, kö1NNne Ö nıiıcht mehr weitergehen, und daß einNe ucC den
Urquellen der Kunst sıch anbahnte

In diese eıit wachsender Erkenntnis f‘el der große politische Umbruch
unserem Vaterland der alle Gebiete menschlicher Kultur erfaßte un
seinen Allegro Rhythmus bannen wollte Der Begriff olk galt NU:  }

als oberste Norm, dem siıch es unterzuordnen hatte, und die e1iSEeTINEC

Folgerichtigkeit, M1 der dieses Ziel angestrebt wıird 1St fur jeden all be-
wundernswert. uch die Kunst wurde, SOWEeIT Allzueifrige - nicht gleich
q Kragen packten, unabse  are Diskussionen hineinger1ıssen. Es zeigte
sich aber sofort, daß 1er e1in Sanz besonders emphndlicher Nerv des olks-
OTSaNlSINUuS getroffen Warl. Denn weIit entiernt daß wenıgstens die leiten-
den Parteikreise siıch ber die praktischen ethoden, Kunst und olk
wieder vermählen, arcmil, entspann sich gerade ihnen eine

afte, uch heute och unentschiedene Debatte ber die rage, w as

19888 eigentlich deutsche Kunst Sel1,. (Vgl diese Zeitschrift 12 1933
bis 1934 5 ff.) Das aber bıldet doch die V oraussetzung tür alle W ©1-

Fragen, handelt C  6S sich Ja das deutsche olk und die ihm ent-

sprechende Kunst
Ni1iemand dart sich darüber wundern, diese literarıschen Fehden

keine Entscheidung brachten. Denn das Problem „Kunst un:
außerordentlic schwier1ig und verwickelt Wwenn nıcht unlösbar, we1l
ohl olk WI1e der Kunst Abstoßkräft liegen, die auseinander-
streben und eiNe wirklıche inigung wieder raglic machen. jel-
leicht ann $ diesen Feinden der inigung auft die Spur kommen, wenni

ma  =) dıe folgenden Sätze, die Vvorerst einander widersprechen scheinen,
aufstellt un her egründen versucht Eirstens Das olk hat
natürlichen Hang ZUT Kunst. Zweiıtens: Das olk hat Neigung ZU

Kıtsch Drittens Die Kunst strebt Zu olk Viertens Die Kunst un!
ZWAar gerade iıhren höheren Bezırken, hat einNe Neigung ZUIMH Unvolks-
tumlichen.

Daß das olk C116 natürliche Neigung AB Kunst hat, olg schon aus
dder Tatsache, daß jedem Menschen der rang, gestalten und Gestal-

sich autzunehmen ebenso eingeboren iSt WIC der Drang ZUT Er-
kenntnistätigkeıt un ZUr Aufnahme remder Eirkenntnisse. Irgend E1n

künstlerischer un gilu ohl jedem Menschen, mag auch
der SC verborgen Uun: der ensch selbst Aaus innern oder 3außern Grün-
den nıiıcht imstande SEC1IN, aus dem Funken FHeuer schlagen un!:
Kunstwerk aus Ton, Woort. arbe, Stein chaffen Wır sehen darum
uch schon be1 primıtıven Kulturbedingungen Bildschöpier Werk und
zahlreiche enkmäler vorgeschichtlicher eit xunden uns eine oft OT1 -
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staunliche Beobachtungs- un Darétellungsgabe. Und wWwWas WITLr oben Volks-
kunst 1m ENSCTCN ınn genannt haben, ist Ja nıchts anderes als eine Be-
tätıgung dieses Urtriebes ZUTFr Gestaltung.

Stellen WITLr uns 1ın utopischer Träumerei eın olk ÖT, dessen einzelne
Individuen mit qualitativ un! quantitatıv gleichen Naturanlagen begabt
sind, die S1e gleichen außern Bedingungen un mi1t gleichem 1ier
auszubıl  en trachten, annn en WIr den ]dealfall, daß das Begrinispaar
Kunst und olk keinerlei Rätsel mehr aufgäbe ber dieser Idealfall ieg
nıcht OT, wäre uch Sar eın Idealfall, sondern der all eines überaus
öÖden, langweıiligen un einförmigen Daseins. Die Wirklichkeit hat eın
ungleic tarben- un formenreicheres Gesicht, S1e ist ein Gemisch VO  =)
Harmonien un Disharmonien, VO gleichen un entgegengesetzten tre-
bungen, VO  } reichen un! düritigen Naturanlagen, VO  a geschulten un! unN-

geschulten Begabungen, VO  } Berufszweigen verschiedenster Art, VO wel-
chen un:! rauhen Menschentypen. Eın Wunder, daß weni1gstens Gott sich
1n diesem rodelnden Hexenkessel och zurechtfindet und die Einheit in
der Mannigfaltigkeit schaut. Und dieses Durcheinander en WITr nıcht
NUrTr, wenn WIr die V ölkerfamilien 1ın ihrer Gesamtheit in Betracht zıehen,
sondern auch in jedem einzelnen olk gleicher Sprache un! Kultur, und
ZWar chaotischer, Je kulturgesättigter ist.

Das Volk, uch wWenn 1n einer Sanz straffen staatlıchen Form arnlı-

menge{ifaßt 1St, ist also ein geist1ig sehr diffierenziertes Gebilde Die olks-
moögen alle einzeln A Räderwerk der Staatsmaschine gehoören,

S1€e en außer dieser außern Funktion uch ein Innenleben, das VO  — kei-
ner staatliıchen Vorschrift belangt werden ann. Und diesem Innen-
en gehört uch das Verhiältnis ZUTC Kunst. Keine Behörde, weder eine
staatlıche och eine kırchliche, annn mM1r eiehlen, daß mM1r dieses oder Jenes
K unstwerk gefallen oder mi1ß£fallen musse. Sie ann höchstens bestimmte
Künstler und Kunstweisen ördern oder unterdrücken und einen offi-
1ellen Kunstkanon auistellen, aber 1n der Anerkennun oder Nıchtaner-
kennung einer olchen OL  £.  Niızıellen Kunst bleibt der Volksgenosse irel, auch
wenln ıhlm nıcht rlaubt würde, seine Meinung öffentlich außern.

Hier ist der un die Schwierigkeiten einsetzen. Denn die abstrakte
Neigung ZU Kunst, die WITr dem olk zugestanden aben, beginnt sich 1n
dem Augenblick differenzieren, sıch bestimmte Kunstobjekte
handelt er, geistige egabung, erulf, Bildung, Temperament, and-
schait, S1e alle en Anteıl dieser Differenzierung. Der einfache Bauer
un Arbeiter hat Sanz andere Anschauungen VO Kunst als der Künstler und
Kunstgelehrte. ber selbst 1in diıesen höheren Schichten sınd die Mei-
nunsen durchaus nıcht gleichgerichtet. Wer genugen Erfahrung besıitzt
und 1e1 mi1ıt Künstlern verkehrt, wird bestätigen können, daß die rteile
auch be1 denen, die sich berufsmäßig mıiıt Kunst befiassen, oit recht VeI-

schieden, ja entgegengesetz Sind.
Immerhin moöchten WIr diese künstlerisch, kunsthistorisch Uun:! kunst-

asthetisch gebildete Höhenschicht ausnehmen, wenn WITr un 1U  - unNnsererm

zweıten Satze zuwenden: Das olk hat eine Neigung ZUT Kıtsch Da dıe



E  Er  A

Kunst und Volk 191

eben genannte Höhenschic aum Zwel Prozent der Gesamtbevölkerung
ausmachen dürite, kann dieser kleine eil praktisch unbeachtet bleiben

Kitsch hat mıit Kunst das geme1insam, daß einem geistigen Inhalt
tastbare, sehbare, hörbare Gestalt verleiht, wobeıl vorausgesetzt wird, daß
selbst einem OÖrnament irgend eın Gedanke Grunde i1eg el er-
scheiden sich dadurch, daß e1m Kıiıtsch der Gedanke keine den geistigen
un: technischen Anforderungen entsprechende Form geiunden hat Uun:‘
daß die Gestaltung nıcht dem künstlerischen Naturtrieb entspringt, SONMN-

ern andern Motiven, w1e Gewinnsucht, Sensation U, dgl e1 Punkte
gehören usSsammen. Es 1Sst darum e1n Werk och nıiıcht als Kıtsch anz

sprechen, das eın tüchtiger Künstler tatsäc  1C 1LUr Aaus Gründen des
Broterwerbs und lediglich Benutzung seiner formalen und tech-
nıschen Fertigkeiten ohne innere Anteilnahme herstellt Eın Kunstwerk
1mM höheren Sinne wird auf diese Weise TE1ILLC nıcht entstehen, ohl aber
eine anständıge Gebrauchskunst, die etwa als Zimmerschmuck iıhren wec
gut eriullen kann. Anderseıits NeNNECIN WITr aber auch Leistungen einer
primıtıven Kunst oder bäuerlicher V olkskunst, unvoallkommen S1€e 1n
der KForm se1n moOögen, nıicht Kitsch, weil eine ehrlıiıche Gesinnung un
echter Gestaltungswille 1in den me1isten Fällen anzunehmen sind. uch das
gültige Kunstwerk entspringt diesem Gestaltungswillen, doch treffen be1i
ihm Gedanke und Form annahernd Zzusammen. Die Annäherung annn
größer oder geringer se1n, immer aber wırd die KForm zurückbleiben
Eın absolutes Kunstwerk g1bt nıcht Darum gerade die ewıige age
der größten Künstler, daß S1e iıhr innerlich geschautes Ideal nıcht erreichen.

das olk Neigung zZzum Kıtsch hat, 1Sst eine Erfahrungstatsache,
( offenkundig, daß S1e 1er Urc Beispiele nıcht belegt werden braucht
(vgl dı Zeitschriı 128 |1934/35] 10 Darum auch der amp

den Kıtsch und der geringe Eirfolg des Kamptes Es sich
diese Neigung ZU Kıtsch nıcht twa nur 1n den untern V olksschichten,
sondern bis weit 1ın d1ie Kreise der Gebildeten hinein. ber die Gründe
dieser bedauerlichen Erscheinung sich klar werden, ist nıcht leicht Die
größere Billiıgkeit, die kıtschige erke, weiıl fabrikmäßig un! 1n Serien
hergestellt, VOTr echten Kunstwerken voraushaben, ann ZUT Erklärung
nıcht genugen. Man kannn oft die Beobachtung machen, daß be1
gleichen Preisen das Minderwertige gewählt wird. Es müssen also die
Kitschveriertiger einen angebornen Instinkt tUur die chwächen der olks-
seele aben, ihre Erzeugnisse gangbar machen. ber weiches
Sınd diese chwächen der V olksseele?

Das olk lıebt w1e das ind das Auffällige, länzende, Buntfarbige,
das Sentimentale und Rührselige, den Tanz- un Marschrhythmus, dıe
einfachen Akkorde, das Überlieferte, das Unkomplizierte, die ere1gni1S-
reiche Erzählung. Das es Sind Urelemente, die ber den Kunstwert
eines Werkes nichts ekunden Es annn uch eın V ollblut-Kunstwerk aut-
tallen un gylanzen, dıie Harben können sehr kräftig un ebhalit se1in, sent1-
mental (natürlıch nıcht 1m en ınn S1ind auch Chopın und Schumann,
un:! die Romane Dostojewskis Sind ereign1sreich. ber 1n jedem echten
Kunstwerk sind solche Urelemente, die Ja -nur ZU leiblichen eil SC-
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hören, VO  3 Künstlerpers 1C  e1 durchgeformt, die dem eib erst
die eele einhauchte. Das Gefühl für das Seelische des Kunstwerkes, tür
das eigentlich künstlerische Element dem en len,

nıcht, WI1IeE etwa be1 Volkslied offen Tage 1eg sondern VO  e der
gewohnten ege abweicht Dann kann geradezu als Störung empfunden
werden. Das iniache kann gut SCIN, aber nıcht es Gute 1St ıntach
sondern oft kompliziert SCINCT Au{ffassung künstlerische KEr-
fahrung gehö Der Kitsch ber 1St unpersönlich nthält nichts,
wWas C1iNer sofortigen Erfassung Schwierigkeiten ote. Seine Verfertiger
en arum leichtes pie Da S16 selbst nichts Persönliches besitzen,
macht ihnen uch keine Mühe, auszuschalten. Sie egnügen sıch
mıiıt Urelementen, die ‚ziehen ob künstlerisch durchgefiform
Sind oder nıcht Ich daraut daß C1116 Gemäldeausstellung VO  m} Wer-
ken, die alle dem eschmack der Masse entgegenkommen, VO  - STUPP
reichen Geschichtsbildern, VO lustigen, ernsten un! rührseligen Genre-
bıldern, die ebhafit erzäahlen w1S5SCnN, übrigen aber wertlos sınd
SanNz andern Zulauf VO  m} Besuchern rleben wurde als die u  ichen, VO  e}
Fachleuten Jurierten Ausstellungen, ange wenigstens, als das um
VO innern Unwert der Bılder nıcht unterrichtet wird.

Und doch kennt die Kunst das iSst drıtter atz keine tiefere
Sehnsucht als Zu olk ingen un ihm dienen. Denn Kunst 15Tt
Sprache un Sprache 1St Mitteilung Keın Künstler ist amıt zuirieden,
daß e Selbstgesprächen iNNere Spannungen 1öst mochte vielmehr
iısheitskünder sSC111 un liıebsten alle Volksgenossen seinen en
sehen. Und es hat Jahrhunderte gegeben, die Kunst aui langen Strecken
iıhrer Entwicklung volksverbunden WAaT, we1ıl S1e sich nıcht HC-
ehrten Sprache, sondern der Volkssprache bediente, weil die Welt och
nıcht mM1t illustrierten Zeitschritten überschwemmt WAarl, die täglich Tau-
sende VO  - Wirklichkeitsbildern m1 reichem, aber künstlerisch nıcht BE-
ftormtem Inhalt die Massen werfien, un! weil die Möglichkeiten, ZU
Kitsch greifen, ungleic als heute Es gab ittel-
alter nıcht die „KonJ]junkturholzschnitzer (Rosenberg) dem Ausmaß
WIe heute Kon]junktur-,,Künstler gibt die natıionale un: rel1ig1öse
Seichtware verfertigen un 1I5rCc die Reproduktionsmaschinen treiben.
Die Zünfte en schon aiur gesorgt daß solche Kultursünder nıiıcht
Zu übermütig werden un ıhr andwer. leicht ausuüuben konnten.
Vor em aber dıe Kunstentwicklung 21IN$ allmählıc V  9 daß auch
das olk mitgehen konnte. Heute 1ST das olk em Geistigen HuBß-
SaNgeCTr geblieben, die Kunst WI1e die Technik ‘lugzeugen. egen
diese LIragık dürite MM1T Verordnungen auszurichten SsSC111, er-
ings 1ST den etzten Jahren das empo der Kunstentwicklung lang-
Samner geworden Ja ZUuU Stillstand gekommen. Eıs 1St se1itdem keine eUuUe

Kunstrichtung mehr aut den lan ber die alten Richtungen
en alle och auch die extremsten Zweive abgestorben sSC111, Das
olk aber hat och weıten Weg, bıs c5 aut diesem Stillstandspunkt
wieder mM1t der Kunst zusammentrilit

Was WIr eben ber die volksverwurzelte Kunst trüherer Zeiten gesagt
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haben, scheint unsefn vierten Satz „Die Kunst un ZWAar geracie iın
ihren höheren Bezirken hat eine Neizung ZU Unvolkstümlichen‘‘
direkt widerlegen ber indirekt erg1ibt sıch die Richtigkeit unsSserTeEe>S

Satzes aus unserem zweiten, aus der Beobachtung, das olk Neigung
ZUMN Kitsch hat Denn das Streben der Kunst geht nicht ach9 S O171-

ern ach oben; sie muß 1so notwendig den ach ziehenden Kräften
entgegenwirken, was nichts anderes €e1 als die Kunst hat Neigung ZU.

Unvolkstümlichen
Die Kunst ware eine recht einförmige Angelegenheit geworden un:!

blieben, wWennll nıcht VO eıt Ze1it eichensteller erstanden waären, dıe
den Zug der Entwicklung auf (>+45[°- Geleise enkten Die naturgemäßen
pannungen zwıschen Tradition un!: Fortschrittsdrang mußten azu füh-
TenN. Das olk 1st Iräager der Tradıiıtion, des Beharrungsprinz1ps, un wenn

1Ur auf das olk ankäme, waäare die künstlerische Formenwelt kaum Je
bereichert worden. Träger des Fortschrittes dagegen sind immer NUur ein-
zeine DSEWESCH, un! WITr W1Ssen aus der Kunstgeschichte, unter welchen
Widerständen die : Herkömmlichen angende Masse Si1e sıiıch ofit
durchsetzen mußten, biıs auch das Neue SHanz allmaäahlıch 1Ns Volksbewußt-
sein rang un! als Fleisch VO eigenen Fleisch anerkannt wurde. Eın
olcher Weichensteller War / AB der große Sebastian ach Die gute Ge-
meıinde der Bonifatiuskirche Arnstadt in Thüringen, der junge ach
als Kantor un:! ÖOrganıist waltete, Warl ber dessen bweichen VO der alten
Art wen1g entzückt, daß ihm 1in einem Beschwerdeprotokoll vorgeworien
wurde, habe „viele wunderliche variationes gemachet, jel fremde Töne
eingemischet, die Gemeinde darüber confundieret worden‘‘. Wır w1ssen
terner, selbst eın Carl Maria VO er ber die pätwerke DBeet-
hovens den Kopf schüttelte, daß ber Rıchard Wagners ukuntts-
musık spöttelte, daß eın aler VO erlesener Malkultur wı1e pıtzwe

den . Kartonmalern großen Formats uUun! historischer Stoffe schier
unbeachtet 1e

Diese eu des Volkes VOT lem Neuen un Ungewohnten hat ıhren
TUN! darın, daß 65 tür die künstlerische Form als solche €1n V erständnis
hat Das 1ist nıcht nNnUur heute sondern War en Zeiten. Es genügt
ıhm irgend eine kunstähnliche Form; ob diese gut oder chlecht 1St, aiur

der geschulte kritische 1C: er sollte uch kommen? Was
sucht, ist der Inhalt, das gestaltete Gedankliche, nıcht die Gestaltung

des Gedanklichen. Daß dem einfachen olk lediglich autf einen irgend-
Ww1Ie gestalteten Inhalt ankommt, wurde eine TO ZUuU Evidenz beweisen.
Man bringe etwa einem Bauern oder Arbeiter eın wertloses, aber gut SC-
troftfenes Ölbild seiner Frau un! das berühmte Bildnis der Grätin reuber
VO  m e1 un lasse Ihn wählen Er wiırd mi1t er Sicherheit ZU erstere

greifen; denn dieses 1ld hat TUr ıhn das andere nicht. Hur den
Kunstwert aber ıhm jeglicher Wiıe viele Gebildete würden
anders wählen, W 6 ihnen der Geldwer des DBıldes und der rühmte
Meistername unbekannt waäaren?

In der religiösen Kunst insbesondere begnügt sıiıch das gläubıige Volk
mit dem 1ld als Erinnerungszeichen, Urc eiligenlegenden, die alles
Stimmen der Zeit. 128
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Menschliche Sorgsam UuUSMMeETZECN, mit Sanz irrıgen Vorstellungen VO:
Wesen der Heiligkeit erfüllt, 65 sein €ea. iın Heiligenbildern, die
ein übsches, ber ausdrucksleeres Gesicht zeigen. Dieser Paulus, der un:
da vorgeführt wird, ware sicher nıcht der willensstarke Oölkerapostel C
worden, dieser AÄugustinus nıcht der gewaltige Denker, diese "Theresia
VO 1n Jesu nicht die heroische Opferseele, sondern eine Weltdame,
die sıich 1n ons heimisch fühlt Predigt, Katechese und Krbauungslite-

haben da wichtige Vorarbeiten leisten, wenn die cCNristlıche Kunst
weniıigstens VO ihren schlimmsten Gebrechen geheilt werden soll; enn
S1e 1St wurzelkrank Es nutzt nichts, den Symptomen herumzudoktern;
erst MuUu. das Grundübel erkannt und beseitigt werden.

Kunst strebt ach seelıscher Vertiefung. Hiıer 1st wieder ein ÄAnsatz-
punkt, sich die Kunst VO olke entternt. Denn für reflexe Erkenntnis
feinster seelıscher Regungen hat es wenig inn. Der nge un der YTeutel,
Ww1e 1n den mittelalterlichen V olksschauspielen, der hochgemute eld un!'
der abgefeimte Schurke, WI1e be1 arl May, der Weise un der Narr S1iNd
heute och WwI1Ie ehedem die ypen, dıie 1n der Kunst sucht. Wie ware

möglıch, daß eine seichte Unterhaltungsliteratur mit all den
psychologischen Unmöglic  eiten 1ın weıte Kreise dringt? Wiıe oit wird
Lheaterpathos mit echtem Pathos verwechselt! Das außerlich Motorische
genuügt; wıird nıcht geiragt, ob A aus tieferen seelıischen Gründen autf-
steigt oder nNUur gemimt ist.

Kunst streht sodann ach technischer Vervollkommnung Uun!' ach AÄAus-
ruc des Persönlichen 1 echnischen uch 1n dieser Hinsıicht werden
sıch das objektiv Gute und das VO olk als gut mpfundene nur selten
decken Man kann verstehen, die TLechnık eines musikalischen
Satzes eın der Menge unzugänglıches Gebiet 1sSt Der Durchschnittsmensch

sıch da ber auch eın Urteil ZU, wiıird n1€e CN. das 1sSt gut oder
schliec. komponiert, sondern 6S gefällt mM1r oder efällt. mir nıcht
Weit mutiger ist aber 1n der Kunst der Malerei Hier urteıilt nıcht
1Ur 1 allgemeinen anerkennend oder a  e  end, glaubt uch über das
technı:ısche Können ültiges aussSasen können. Eine bis 1n die kleinsten
Einzelheiten ftein ausgeführte alerei findet begeistertes Lob, uch wenn
S1ie sich dem Kenner aut den ersten 1C 1Ur als To der Geduld, ber
nıcht des Öönnens en  u  > eın Gemälde, be1i dem die Farben pastos aut-
r  n und hingesäbelt Sind, wırd als Geschmier und Klexere;
verachtet, ohne Verständnis für die hervorragende technische eister-
schatt un! Charakteristik, die sich in diesem scheinbaren Strichwirrwarr
offenbaren kann Flüchtige Skizzen, stenographische Wiedergaben eines
innerlich oder außerlich geschauten Objektes halt der Durchschnittsmensch
überhaupt nıcht der eachtung wert. FKür iıhn ıst das Kitsch, un ist  x
Ja bezeichnen: ENUSg, das Wort Kıtsch seinem rsprung ach eigent-
lıch Skizze e1i 1le diese inge sınd nıcht volkstümlich, und arum
dürfiten WIr mit ec gesagt haben, daß die Kunst eine Neigung
Unvolkstümlichen habe

Schon eingangs en WIr erwähnt, daß sich Kunst un Volk 1n den
etzten Jahrzehnten ımmer weiter voneinander entfernt haben uch der
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Bliınde mußte das wahrnehmen. Das Spezialistentum 1st nıcht 1Ur in die
Wissenschaft, sondern auch 1n die Kunst eingedrungen. Niemand wiıird
leugnen können, Z die Impressionisten Urc. ıhr Sehen allerfeinster
Farbstuten uns Sanz eue Kunstwerte geschenkt en ber das sind
keine Volkswerte wen1ıgstens nıcht unmittelbar sondern Klassen-
werte. Das gleiche gilt VO  } den modernen Stilsuchern in Plastık un
Malerei, VO der Jjungen Harmon1ık 1n der usik, VO neuzeitlichen Bauen,
das ZWaTr C und ufit 1n reicher spendet, das Außere aber mehr
als Ingenieurwerk denn als Kunstwerk erscheinen 135t un! dem pott-

‚„ Wohnmaschine‘‘ eine gEWI1SSE Berechtigung g1bt. Das gleiche gıilt
auch VO der psychologischen ıchtung mi1t düritiger andlung, die eine
weıit höhere Fassungskrait vorau Zt, als S1e dem einfachen Leser eignet,
VO diesem darım als langweilig empfunden wird.

Unser heutiges polıtisches Wollen kennt 1LUFr eın Ziel, die olksgemein-
schait, die mit en Mitteln un mit heißem Bemüuhen angestrebt wird.
Wird A gelingen, auch die abse1its stehende Kunst wieder 1n die olks-
gemeıinschaft einzugliedern? Dürten WIr etwa offen, daß das VO el  uß-
reicher Seite empfohlene Ideal der altgriechischen Kunst, die deutscher
Art gemä. sein soll, die Verbindung herzustellen geeignet ist? Wir glau-
ben, daß die Künstler, un gewl. nıcht die Schlechtesten, diesem Lockruf
kaum folgen werden. Denn deutsche Art ist nıcht griechische Art, w35
näher egründen 1er nıiıcht der ÖOrt ist Wäre VO Zwangsmaßnahmen
eın besseres rgebnis erwarten” ber Urc Zwangsmittel lassen sıch
Kunst un olk nıcht zusammenbringen. Denn eine solche Wandlung ıst
ein Naturprozeß, ist usSsdruc einer bereits erreichten olksgemeinscha{t,
die sıch in ihrem vollen 1nnn wıiederum nıcht erzwingen, sondern Urc
staatlıche Anordnungen 1Ur vorbereıten 1aßt Erzwingen 1a3ßt siıch
günstigen Vorbedingungen L1LLUTr die äaußere olksgemeinschaft; eine wahre
Kunst aber die innere, geistige olksgemeinschaift VOoOTrTaus, ennn
Kunst ist geistgeboren. Und der Künstler 111 tre1 schafifen und sich 1Ur

Normen binden, die ireiwillig anerkennt. Der freie ist aber
eine uneinnehmbare Festung. So gewaltig die idee einer nıcht bloß außern,
sondern innern olksgemeinschaft ist, der Weg iıhr 1st dornenvoll
Sicher aber ame die Kunst bei diıesem Einigungswerk zuletzt die
Reihe, we1l S1e eben dem einheitlich organısierten
waäre. Gewächs die ute

ber nehmen WIr einmal a 6S ware WI1Ir  1C die innere olksgemein-
schaft 1n en politischen, sozlalen un selbst religz1ösen elangen erreicht.
Es ird auch 1n dieser olksgemeinschaft verschiedene tamme und Land-
schatten mi1t verschiedenen Kulturbedingungen un ulturä  erungen
geben uch annn werden die Unterschiede zwıischen Hochbegabten und
Schwachbegabten, zwıischen Hand- und Geistesarbeitern, zwischen Künst-
lern und ichtkünstlern, zwıischen and- un! Stadtbewohnern, zwischen
Führernaturen und DaSS1v Gehorchenden nıcht verschwunden se1in. 1lle
Schätze der Weiısheit und des Könnens, die innerhalb der olksgrenzen
erworben wurden, werden uch dann nıcht allen Volksgenossen offen
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stehen. Für jeden all wird uch dann das EINEINSAME Geistesgut och
großen Spielraum für persönlichen Wissens- un! Gestaltungsdrang

übrig lassen Und - werden € 1 CINISC WEN1LSE schöpferische Kräfte
aus der großen Zahl der bloß AÄAuine  enden Uun: das Aufgenommene
Weiterleitenden herausragen. Den schöpferischen Kräften, die Neuartiges
hervorbringen, wird ber ebenso WI1e€e irüher die große olksmasse VerL-
standnislos ein kleinerer eıl abwartend C1M och einerer wohlwollend
gegenüberstehen. Diese schöpferischen Kräfite aut ein täglıch etahrenes
Geleise schieben wollen, bedeutete eiNne Kulturverarmung, die nıemand
auft SC1MN Gewissen nehmen WIrd der die olksgemeinschaft nıcht NUur er-
halten, sondern uch bereichern möchte. Und da selbst den achgenos-
sScn Sar nıcht SC  ® leicht das Neuartige sofort als wertvolles Neues
erkennen 1St Gewährenlassen wohl die beste Stellungnahme azu.,. Ist
echt wird CS sich durchsetzen ist 6S almı un! Nnur C1in Affe des Schöpfe-
riıschen, wird auie der e1t Nichtigkeit enthüllen

Aus unsern. Ausführungen den Schluß ziehen wollen, daß bei1
olcher Sachlage doch keinen Wert habe uch weıterhin eit un
Tra tür die praktische Lösung unsSseres roblems opiern, WaTie urch-
aus verkehrt Selbst iın der Kriolg ler emühungen NUur darın be-
stünde, daß das Schifflein nicht och weıter talabwärts getrieben wırd
Ware unsere Arbeit nıcht vergebens Wir können Uun! Imussen ber mehr
erreichen. Urc geduldige und lıiıebevolle Führung un chulung lassen
sıch das Getfühl ur das Nichtswertige Un! die Aufnahmeorgane tür echte
Kunst ebenso schärten WIC die Auifnahmeorgane für Erkenntnis. Der Um-
kreis der dem olk zugänglichen Kunstwerke ann och sehr erweıtert
werden, Wenn uch etzter Rest des Unzugänglichen bleiben
wird. Der Weg azu sind nıcht angatmige theoretische Erörterungen,
sondern Führungen HNrc Kunstausstellungen VO  } bewährten Kennern,
Vorträge, die alle Ausführungen Urc Lichtbilder verstan:  ; Wa machen,
besonders wenn € 1 Beispiele er und Gegenbeispiele schlechter Kunst
einander gegenübergestellt werden.

Diesen iIruc  aren Gedanken sehen WIr unserer Freude eben
dem Stehhilm „Kunst und Kitsch‘“‘ verwirklicht, den Dr Svoboda
un Dr 111y Oeser auft den Markt gebrac en (Caritas-Verband,
reiburg 1: Br O —— mit Text) In 104 Biıldern werden da gute und
schlechte neuzeıitliche Kirchen- und Altarbauten, Altargeräte, Paramente,
Erzeugnisse der rel1ig16ösen Haus- und Andachtskuns der Walltfahrts- un!
Friedhofskunst vorgeiührt und erläutert Selbst wenn über die Beur-
teilung dieses oder Werkes anderer Meinung seıin könnte der Ver-
tasser hatte och keine Gelegenheit, den 1ılm sehen Sind doch
solche Mittel der Kunsterziehung grundsätzlich begrüßen Es 1ISTt sehr

wünschen, bald Cc1nN icher 1lm ber die Profankunst, besten
verschiedenen Abteilungen, olg Das olk dürstet ach Ge-

schmacksbi  ung, die Heıiliger Vater eben erst als wichtigen eil
der Erziehungsarbeit bezeichnet hat


